
Bel der TuUukiur der Gemeinden 1n mMel-
N Einsatzbereich omMmm immer W1e-
der VOor, daß ich bei der Traubenlese m1t-
e  e Der dies ist keine anstrengende
rbeift, außerdem macht S1e mM1r Spaß DieDorfhelferin

eın  — „diakonaler“ eru Kinsatzleitung hat der Bürgermeister. Bel
ihm werden VO.  - den Familien die

Das (1  Cn Platzgründen teilweirse VDO' Hejft gemeldet. In gemeinsamer Absprache wird
auf dieses Heft verschobene Forum könnte dann entschieden, ich arbeite. Wenn
auch Jür eın Hejt uüber nastorale Dienste mehrere zugleich emelde sind, (  O

geplant eın Die eiträge zeıgen Adıe Bre1i- stehen teilweise Praktikantinnen oder Kol-
te des Erinsatzes und die ze der Mot:i- leginnen aus anderen Stationen ZU  — Verifü-
vatıon, mMUuS dem Glauben heraus TUr andere gung. Auch ist hier 1n der Region 1ne
Menschen atıg werden. Vgl Heft 2) überörtliche Einsatzleitung ‚atl: über die
7 ff rTed orfhelferinnen der einzelnen Stationen

sich gegenseitig aushelfen Das ist bestens
Annemarıie Schindler organıisiert, un! die notleidenden Familien

profitieren meisten davon. 1es ist auch
Te arbeite ich LU  - 1n diesem eruf. eswegen el möglich, we:il 1n unNnseren

Diese Tbeit ist vielfältig. IS ist eigentlich Kreisgebie Dorfhelferinnenstationen
ine dauernde Kon{irontation mi1t verschie- estehen, dazu Berufsanfängerinnen 1M
denen Familienverhältnissen, verschiede- regional-fliegenden Einsatz
116  ® Notlagen un verschiedenen An{forde- Man WwIrd verstehen, daß füur diese Trbeit
rungen. eın großes Vertrauensverhältnis estehen

muß, den Familien un! ZULC emeınde.Nach anfänglı  em Wechsel der Gemein-
den 1 sSsudbadıschen Raum bin ich I1U. Viel Fingerspitzengefühl ist notwendig,
fast TEe in der gleichen Station. Das sich den jeweiligen Verhältnissen anzupas-
ınd Winzerdörie m17 insgesamt sieben- S@1)1. elıstens ist notwendig, sich anfangs
ausend Einwohnern, an einer M1tt- zurückzuhalten, bis die Famlıilie selber auf
leren In diesen Dor{fern SiNnd alle Be- einen zukommt. Nicht immer wird INa

völkerungsschichten Hause. lele Ne- mit offenen Armen empfangen, denn Manl-

benerwerbslandwirte, TDeltier und Ange- che Famlilıe MU. oft, TOLZ großer Notlage,
stellte, die 1n der ihrer Trbeit nach- buchstäblich er den eigenen Schatten
en springen, bis S1Ee sich entschließt, die Ori-
Die Dorfhelferin olen 1st jede Familie elferın olen. 1ele en einfach et-
berechtigt, die ın diesen Gemeinden wohnt, Was davor, jemanden ın der Familie
und ‚War ohne Unterschied ihnrer soOzlalen aben, der alle Schwächen un Sorgen
un kıngesetzt werde ich 1n den Ha-—- der eute miterlebht Uun: dem N VeIl«-

miılıen, be1l denen die Mutter ran ist, Hır'= borgen bleibt AauSs der Sıcht der Familie
holung braucht, der eın Kind Z Welt ist das gut verstehen. Dazu MO ich
bringt. bemerken, daß 1n meinem eru: ja wel-
ährend der Abwesenhe!l der Mutter Ver- gepflicht besteht.
SOT' die Orinelierın den gesamten Haus- Aus meliner rIfahrun au das dann S!
halt, beaufsichtigt und beireut die inder sobald ich ın der Familie bın un! dort —

auch be1 den Schulaufgaben und eite, ist diese Skepsis ehr schnell abge-
vieles mehr. Wenn erforderlich ist, kann baut, Uun!: 1n kurzer eıt ist das VO. Ver-
auch teilweise bei einem landwirtschaft- trauen da Gerade dies 1ST sehr schOn, un
lichen Betrieb 1im Außenbereich mitgehol- manche Freundscha{ften einzelnen Ha-
fen werden, 1M a  ‚9 arten, e1n- milien Sind dadurch entstanden, die schöne

un! viele re dauern.tlerhaltung oder ın Ausnahmen auch bel
der Feldarbeit. Überhaupt egen die Famlilien Wert dar-
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auf, daß INa  - mit ihnen 1n Kontakt bleibt. milien Uun!: für die Gemeinde sehr gerne,
SO entistie. eigentlich eın freundscha{itlı- un ist sicher als Bruderdienst ‚C=-

ches Verhältnis ZUL anzen Gemeinde. Es hen. Immer mehr wird MI1r EWU. daß
g1ib% viele inge, die die Menschen mi1t diese Aufgabe eigentlich 1Ur aus ristli-
einem esprechen möOchten, wenn das cher Sicht un! VO Glauben her ewal-
Zusammenleben zwischen alt un: jung igen 1ST. Der Alltag en. natiurlı VO  5

nicht klappt, 1n landwirtschaftlichen diesem wußtsein oft ab, un! ich kann
manchmal nicht mehr tun, als einfach daetrieben, der Erziehungsprobleme un:!

vieles mehr. Of{it kannn ich Anstöße geben sein, hne viele ortie un: elenrun-
un! SOWEeIlT, die Familie dlies wuns auftf gen. Man en 1U  H 1ine Familie,
weiterführende ilfen, Erziehungsbera- der die Mutter stirbt, der lebenslänglich
LUNng, auf ilfen fÜür behinderte inder USW. Tan. 1st. Eine ist MI1r hier, daß ich
aufifmerksam machen. voll angeNOMMEN bın 1n der Pfarrgemein-
Sollte einmal Schwier1  eiten geben de un: daß ich 1 Sozialausschu. der
der ich mich überfordert fühlen, STE Pfarrgemeinde 1V mitarbeite etr:
der Einsatzleiter voll hınter MIr Es MU. Sein VO.  - der emeınde 1st enr wertvoll,

und manchmal wünschte ich mir, da g.-Ja auch versucht werden, daß ich meıne
Arbeitszeli einigermaßen einhalten kann ade ın den Pfarrgemeinden dies noch viel

das ist nıcht immer el! denn 1n einer mehr ZU. Ausdruck kommen mMu.  S, 1mM
großen Famlilie oMM' INa  - mit dem — Interesse er Gemeindemitglieder.
Stundentag nıcht durch 1es wIird dann Vielleicht könnten SOQo. Halfungen auch

geregelt, daß Überstunden un!: ochen- eingeü werden.
endarbeit zwischen den einzelinen Einsät-
ZenN nachgeholt werden, und ich freue mich
immer sehr, wWenn 1— age Freizeıit Riıta Kaltenbach
eingeschoben werden können un! ich mich
erholen und entspannen kann. Im allgemeinen bın ich bekannt als Ersatz

könnte M1r auch vorstellen, daß 1N- fUr den au!:  a WEeNnNn die Multter durch
teressiert, Was die rbeit der Dorfheliferin Krankheit, 1ne Kur oder durch die Ge-
für die Familie kostet Dazu 1U  — kurz fol- burt eines indes ausfällt, mi1t en da-
en! Hinwelse: Die Famıilıien selber Dbrau- be1 anfallenden TDelten en, Wa-
chen bei uns 1Ur sehr weni1g der (mel- schen, Bügeln, arten, Kindererzilehung,

undSteNs) B3r N: für die ezah- Altenbetireuung, Geburtstagsfeiern
len, da die verschiedenen Krankenkassen vieles andere mehr, ebenfalls Stellvertre-
1n vielen KFaäallen die osten übernehmen terın der utter un! mM1  eliende Ta: 1m
und 1mM übrıgen die politischen und arr- anı  en Betrieb.

Die meisten eute innerhalb der Dorfhel-gemeinden sich verpflichten, für osten
aufzukommen, die nıcht anderweitig abge- ferinnenstation wI1ssen, ich wohne, und

viele inder kennen meın Auto, daß ichdeckt werden, WEeNnNn ine Dorfhelferinnen-
tation eingerl  et WwIrd. Auch en WI1r auch in achbardöriern fast imMer sehr
iın Baden-Wurttemberg eın sehr utes freundlich un herzlich begrüßt werde.
Landwirtscha{ftsgesetz, das notleidenden Das 1S1 das äaußere ild meılines Beruftfes.
Landwirtsfamilien auch 1n dieser Hinsıicht Ist Dorfhelferin eın ganz gewöhnlicher

Beruf, W1e andere sozlale Berufe, oder 1st
Wie ist NU: diese IX rbeit fur iıne mehr?

Eın erut 1M Dienst Nächsten?Dorfhelferin überhaupt auftf die Dauer
verkraften? Hierauftf MO ich versuchen, Ist eın Bruderdienst?
1ıne Antwort geben Als Dorfhelferin m1t einiger Berufserfah-
Na  <} vielen Jahren ist M1r diese ätig- un kann un MO ich dazu „J'a“ —

eit eigentlich ZU  — Lebensaufgabe OL= gen.
den. mache diesen Dienst für die YFa- urch mMeline ägliche Tbeit 1m aushalt,
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